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Offenſive und Revolution.
Die ruſſiſche Revolution hat die militäriſchen Früh

fahrspläne der Entente über den Haufen geworfen. Eng-
land und Frankreich mußten allein in die großen Offen-
ſiven gehen, die den Krieg endgültig entſcheiden ſollten. Und
die weſtlichen Offenſiven entſchieden nichts; ſie blieben
ſtecken. An der franzöſiſchen April- Offenſive kaut die ſran-
zöſiſche Kammer heute noch; ſie hat den Nachfolger Joffres,
den Generaliſſimus Nivelle, ſein Amt gekoſtet und Petain
an ſeine Stelle gehoben. Seit Ende April haben die Fran-
zoſen keinen großen Vorſtoß mehr zu führen gewagt.
Tätiger ſind die Engländer, aber nicht ſo tätig, wie das in
ihren Plänen lag. Jhre flandriſche Offenſive wurde ihnen
unmittelbar vor dem Ausbruch durch den deutſchen gelunge-
nen Stoß in den Dünen bei Lombartzyde „abgeriegelt“.
Sie bemühen ſich ſeitdem, durch einen unerhörten Muni-
tionsverbrauch die erſchütterte Baſis für einen Maſſenſroſ;
in Belgien hinein wieder herzuſtellen.

Da auch die zehnte Jſonzooffenſive Cadornas trotz nie
geſehener Maſſenopfer zu keinem Reſultat führte, ſo waren
die Vertreter der Weſtſtaaten in Rußland eifrig an der Ar-
beit, um trotz Revolution und revolutionärer Gärung die
ruſſiſchen Armeen abermals in Marſch zu ſetzen. Alle Welt
bezweifelte, daß das Vorhaben gelingen könne; die Eag-
länder und Franzoſen ließen ſich aber keine Mühe ver
wießen, ſie überwanden die Folgen des Abgangs von Mil
jkow und Gutſchkow, ſie bohrten und bohrten und ließen
den ruſſiſchen Miniſtern den Verdacht greifbar erſcheinen,
die Deutſchen würden bei weiterer Ruhe im Oſten zunächſt
im Weſten aufräumen und danach in Rußland wieder das
Zarat errichten. Die Miniſter, auch die ſozialdemokratiſchen,
gewannen die Ueberzeugung, daß es gelte, die revolutio-
nären Errungenſchaften zu verteidigen. Die

ruſſiſche Offenſive begann.
Sie begann am 1. Juli, dem Jahrestag der fünfmong-

tigen Schlacht an der Somme. Sie ſetzte zwiſchen dem
Pripjet und den Karpathen ein, ſchlug die gleichen Rich
tungen ein und befolgte die gleiche Methode wie die großen
Operationen, die unter Bruſſilows Oberführung am 9. Juni
des Jahres 1916 im gleichen Raum eingeleitet wurden und
deren Gewinn die Wiedereroberung des wolhyniſchen
Feſtungsdreiecks Rowno-Dubno-Luzk, das Zurückdrängen
der gegneriſchen Stellungen von der Strypa än die Zlota
Lipa und Narajowka ſowie die Räumung der Bukowina
geweſen iſt. Jn der zweiten Oktoberwoche 196 ſtockten die
Anſtrengungen Bruſſilows. Der ſiegreiche Feldzug gegen
Rumänien legte Bruſſilow ſtill. Er mußte eiligſt Verbände
abgeben, damit nicht der Süden Rußlands in die Hände der
Gegner fiel.

Seitdem hat der Frontverlauf zwiſchen den Karpathen
und dem Pripjet, den großen Sümpfen ſüdlich und weſtlich
von Pinſk, keine Veränderung mehr erfahren. Die Ver-
änderung ſollte jetzt erfolgen. Der alte Plan der Eroberung
von Lemberg wurde wieder hervorgeholt und nach dem Ver-
jährigen Verfahren betrieben. Südlich und nördlich des
Dujeſtr ſtießen die Ruſſen vor. Nördlich zwiſchen Brzezany
und Koniuchi zur direkten frontalen Oeffnung der Straßen
auf Lemberg; ſüdlich im Raume von Halicz und Kalucz
zwecks Bedrohung, womöglich Umgehung der Lemberger
Flanke.

Die erſten Maſſenſtürme löſten die Erſcheinungen aus,
die aus dem Weſten bekannt ſind, und die ſich auch im Oſten
im Vorjahr ergeben haben, nur daß die Raummaße im
Oſten weitaus gedehnter ſind und daß dadurch die taktiſchen
Vorgänge in die Weite variiert werden. Der erſte Maſſen

ſtoß überrennt die vorderſten befeſtigten Punkte ſamt den
dazwiſchen liegenden beweglichen Sicherungselementen. Er
ſtößt dann auf die vorbereiteten und inzwiſchen von den Re-
ſerven beſetzten Stellungen und wird hier, wie die neuge-
prägte und zutreffende Ausdrucksweiſe lantet, „in einer
Riegelſtellung abgefangen“. Das zwingt den Angreifer zu
einem mehr förmlichen Verfahren, vor allem zu einem Nach-
ſchieben des ſchweren Geſchützes, um die gegneriſche Riegel-
ſtellung entſprechend artilleriſtiſch bearbeiten zu können, be
vor ihr infanteriſtiſcher Bruch verſucht wird. Daher die
x langen Pauſen, die ſich zwiſchen die Maſſenſtöße hineiu-
ſchieben.

So verlief der erſte und mächtigſte Anſturm zwiſchen
Brzezauy und Zborow, der direkt auf Lemberg gerichtet

war. Er gewann anfänglich durch Ueberrennen der öſter-
reichiſch- ungariſchen Vorſtellungen Gelände in dem Hügel-
gebiet zwiſchen der Strypa und Zlota Lipa, brachte anſehn-
liche Gefangenenzahlen und einige Materialbeute ein und
blieb dann nördlich, öſtlich und ſüdlich von Brzezany vor der
Hauptſtellung liegen. Südlich des Dnujeſtr ging der Unter-
führer Kornilow einige Tage ſpäter gegen die öſterreichi-
ſchen Stellungen an der Biſtritza vor, einem rechten Neben-
fluß des Dujeſtr. Er gewann den Dnujeſtr- Brückenkopf
Halicz und ſetzte ſich vorübergehend ſogar in den Beſitz des
wichtigen Kalucz. Bei dieſem ruſſiſchen Stoße glückte das
Abfangen in einer Riegelſtellung nicht; die Oeſterreicher
mußten ſich hinter die Lomnitza, einem der Biſtritza paralle
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len Nebenfluß des Dnjeſtr, zurückziehen. Gleichfalls unter
Verluſt von ſtarken Gefangenenziffern. Dort trafen noch
rechtzeitig deutſche Reſerven ein. Sie jagten die Ruſſen,
die ſtellenweiſe ſchon das linke Lomnitza-Ufer gewonnen
hatten, zurück, befreiten den überaus wichtigen Raum von
Kalucz aus ruſſiſcher Hand und riegelten dadurch die rechte
Lemberg-Flanke gegen die drohende ernſte Gefahr wir-

kungsvoll ab. Durch Zurückeroberung einiger Höhen, die
für die weſtlich verlaufenden Straßen wichtig ſind, iſt dieſe
Sicherung inzwiſchen noch feſter geworden.

So ſtanden die Dinge um die Mitte des Monats.
Wollten die Verbündeten die ruſſiſche Offenſive parieren, ſo
konnten ſie es nicht mehr bei der reinen Verteidigung be
laſſen. Die deutſche Heeresleitung entſchloß ſich daher,
einen

Gegenſtoß zu führen,
der das ſei vorweg bemerkt in der kurzen Zeit von
3 Tagen die militäriſche Lage völlig umgeſtoßen hat und
eine der großen, geſchickt herbeigeführten Ueberraſchungen
des an Ueberraſchungen reichen öſtlichen Krieges bildet.

Die Deutſchen griffen nordöſtlich des ruſſiſchen An-
griffsraums von Brzezany-Koniuchi an in der Richtung
Nord-Süd, während die Ruſſen in der Richtung OſtWeſt
durchzuſtoßen verſucht hatten. Das war möglich, weil im
Raume von Zaloſce--Brody in den vorjährigen Kämpfen
unter Bothmer von den Deutſchen die Front am hart-
näckigſten gehalten worden war und ſich dort daher ein nach
Oſten ausgreifender Bogen gebildet hatte. Der Gegenſtoß
der Deutſchen gelang vollkommen. Der erſte Angriffstag,
der 19. Juli, führte die Angreifer ſchon weiter, als die
Heeresleitung gehofft hatte. Der zweite Tag machte aus
dem Einbruch einen Durchbruch; der dritte Tag, der letzte
Sonnabend, über den allein erſt vollſtändige Nachrichten
vorliegen, erweiterte den Durchbruch in der Breite auf
40 Kilometer und in der Tiefe auf ebenſovie“

Die Leſer mögen aus den Heeresberichten, die an andrer
Stelle wiedergegeben werden, erkennen, wie groß die deut-
ſchen Erfolge ſind. Die elfte ruſſiſche Armee, die an jeger
Stelle ſtand, iſt geſchlagen, die ſiebente ruſſiſche Armee, die
nach Süden hin ſich anſchließt, gerät mit ihrem rechten
Flügel ſchon ins Wanken. Die Spitzen der deutſchen Ver-
folger ſind in ihrem Rücken angelangt und haben ihnen ſchon
die Bahnlinie Brzezany--Tarnopol abgeſchnitten. Tarno-
pol, der wichtige Brückenkopf des nördlichen Sereth, brennt;
die ungeheuern ruſſiſchen Magazine für kriegeriſchen Bedarf
und Verpflegung gehen in Flammen auf. Es tritt das ein,
was wir in unſern letzten beiden kurzen Beſprechungen der
galiziſchen Erfolge in Ausſicht ſtellten: die ruſſiſche Front
bis zum Dnunjeſtr hin iſt ins Wanken geräken. Wir wollen
aus guten Gründen die Perſpektive nicht weiter dehnen.
Wir wollen unſre Leſer nur auf den wichtigen Umſtand 4uf-
merkſam machen, daß die deutſche Angriffsbewegung von
Nord zu Süd läuft, während die natürlichen Verteidigungs-
linien des Angegriffenen, die zahlreichen und wichtigen
Waſſerſtraßen der Flüſſe in Oſtgalizien nur bei der Rich-
tung Weſt-Oſt oder umgekehrt von Wert ſind. Durch das
deutſche Vorgehen werden dieſe bedeutſamen natürlichen
„Feſtungen“ gleichſam ausgeſchaltet. Das iſt für den wei-
teren Fortgang der Operationen von großer Bedeutung.
Der hartnäckige Widerſtand der Truppen Bothmers im
Vorjahr trägt erſt jetzt ſeine eigentlichen reichen Früchte.

Die ruſſiſche Heeresleitung entſchuldigt die deutſchen
Siege mit der Paſſivität eines Teiles der ruſſiſchen Tru-
pen. Regimenter haben willkürlich ihre Stellungen ver-
laſſen, andre haben die Unterſtützung Kämpfender verwei-
gert. Dieſe Angaben ſind durchaus glaublich. Der deutſche
Erfolg wird dadurch nicht geſchmälert. Dieſer liegt auf
anderm Gebiet. Dadurch wird nur bezeugt, daß die deut-
ſchen Verluſte gering ſind im Vergleich mit dem Erreichten.
Der Widerſtand in den ruſſiſchen Reihen gegen die Fort-
ſetzung des Krieges datiert ja nicht ſeit geſtern oder heute.
Er war ſchon vor der Revolution im geheimen vorhanden
und ſchlug durch die März- Ereigniſſe in die Herzen aller.
Es war daher ein gewagtes Unternehmen, eine ſolche Truppe
zur Offenſive voranzupeitſchen. Bei dem geringſten Rück
ſchlag mußte der Widerwille und der Widerſtand offen und
allgemein emporlodern. Den Kerenſki und Genoſſen iſt es
mit der ruſſiſchen Offenſive umgekehrt ergangen, wie den
Engländern und Franzoſen mit der ruſſiſchen Revolntion.
Die eine iſt über die ihr geſteckten Ufer weit hinausgeflutet,
die andre hat die. Ufer nicht annähernd erreicht.

Noch bevor der deutſche Gegenſtoß einſetzte, hat es in

Petersburg Aufſtand und Straßenkämpfe
wegen des Befehls zur Offenſive gegeben. Jn den Tagen
des 16. bis 18.' Juli iſt in der ruſſiſchen Hauptſtadt viel
Blut gefloſſen. Es ſteht heute noch nicht feſt, ob wirklich
dieſe Bewegung, die von Frieden heiſchenden Soldaten und
Arbeitern getragen wurde, ſchon völlig unterdrückt iſt. Ein
Tagesbefehl Kerenſkis, des Kriegsminiſters, ſpricht dagegen.

Die Petersburger Revolten haben inzwiſchen ſchon die
leiten

bürgerlichen Miniſter hinweggefegt.
Auch der Fürſt Lwow, der letzte der Oktobriſten und Ka-
detten, der das lediglich dekorative Amt des Miniſterpräſi
denten verſah, iſt zurückgetreten. Kerenſki hat ſeine Stelle
übernommen, aber das Amt des Kriegsminiſters, für das
niemand vorhanden iſt, nicht niedergelegt. Die übrigen
Miniſterpoſten ſind noch nicht alle beſetzt. Die Petersburger
Macht, ſoweit von Macht zu ſprechen iſt, wird tatſächlich ſeit
einigen Tagen nur von den Trudowiki, der Bauernpartei,
zu der Kerenſki gehört, die ſich auch Sozialrevolutionäre
nennt, und den Menſchewiki, dem rechten Flügel der Sozial
demokraten ausgeübt, während der linke, kleinere Flügel der
Sozialdemokraten, die Bolſchewiki, unter Lenins Führung
in der ſchärfſten bewaffneten Oppoſition ſteht, den Abbruch
des Krieges und den innern Kampf gegen die bourgeviſen
Jmperialiſten fordert. Gegen Lenin und die Seinen hat
Kerenſti den Bannſtrahl geſchleudert. Sie ſollen ſo oder
ſo unſchädlich gemacht werden als Verräter am Vaterland
und an der Revolution. Das gleiche Verdikt trifft die Be
ſatzungen der Oſtſeeflotte, namentlich die Garniſon von
Kronſtadt. Eine Abordnung der Oſftſeeflotte iſt in Peters-
burg gefangengeſetzt worden. Zur Beruhigung der ſprühen-
den Gemüter wird das nicht beitragen.
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Für den weiteren Verlauf der politiſchen Gärung in
Rußland hängt nun alles von der Richtung ab, in der die
deutſchen militäriſchen Erfolge auf die großen Maſſen oir-
ken werden. Darauf haben wir ſchon einigen indirekten Ein
fluß. Der deutſchen Sache wird z. B. ein Bärendienſt geleiſtet,
wenn, wie es unſre bürgerlichen Blätter tun, gegen Kerenſki

Sturm gelaufen wird. Dieſer Mann darf nicht geſchmäht
werden. Die Entente wird jedes deutſche Schimpfwort
gegen ihn beuutzen, um ihm und ſeinen Anhängern die Mei-
nung beizubringen, daß die deutſche Operation gegen die
ruſſiſche Revolution gerichtet ſei. Jn ſeinem letzten Tages-
befehl hat ſich Kerenſki ſchon die weſtliche Argumentiernng
angeeignet; die der Offenſive Widerſtrebenden ſind „deutſche
Agenten“. Es iſt wirklich nicht nötig, Kerenſti, der für ſein

Weitere 23500 Tonnen verſenkt.
Unterm 22. gibt der deutſche Admiralſtabschef

amtlich bekannt:
Durch eins unſrer U-Boote wurden im Atlantiſchen

Ozean wiederum 23 500 Bruttoregiſterton-
nen vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befan-
den ſich drei bewaffnete große Dampfer, von denen einer
in Zerſtörerſicherung fuhr. Zwei Dampfer wurden aus ein
und demſelben Geleitzug herausgeſchoſſen.

Juli

2

4671000 Tonnen verſenkt.
Der deutſche Admiralſtabh gibt folgendes bekannt:

1. Nach en dgültiger Feſtſtellung ſind im Monat Juni
an Handelsſchiffsraum ins geſamt 1016000 Brutto-
regiſtertonnen durch Kriegshandlungen der Mittel-
mächte vernichtet worden. An dieſen Erfolgen waren in her-
vorragender Weiſe beteiligt die U-BVoot-Kommandanten: Kapitän-

leutnant Wünſche, Wilhelms, Adam, v. Vothmer, Forſtmann,
Waßner, Viebeg, k. u. k. Linienſchiffsleutnant Zdento Hudecek,
Oberleutnant zur See Fürbringer, Voigt (Ernſt), Howaldt.
Einen guten Anteil daran haben auch die Kommandanten unſrer
Minen-U-Boote, die unter beſonders ſchwierigen Verhält-
niſſen und bei ſtärkſter feindlicher Gegenwirfkung zu arbeiten
hatten, und deren Tätigkeit daher beſonders hervorgehoben zu
werden verdient. Seit Beginn des uneingeſchränkten U-Bvot-
Kriegs ſind mit den Juni- Erfolgen insgeſammt 4671000
Bruttoregiſtertonnen des für unſre Feinde nutzbaren
Handelsſchiffsraums verſenkt worden.

2. Das engliſche Unterſeeboot „C 34“ wurde in
der Nordſee von einem unſrer N-Boote, Kommandant Kapitän-
leutnant Walther, verſenkt. Der einzige Ueberlebende, ein
Heizer, wurde als Gefangener eingebracht.

3. Durch eins unſrer U-Boote wurden
wiederum fünf Dampfer und drei Segler mit 22500
Bruttoregiſtertonnen verſenkt. Unter den verſenk-
ten Schiffen befanden ſich die engliſchen bewaffneten Damp-
rer „Anglo Patagonian“ mit 7000 Tonnen Stückgut (darunter
Flugzeuge, Stahl, Butter) von Amerika nach Frankreich,
„Treliſſick“ mit 5000 Tonnen Hafer und 1500 Tonnen Stahl von
Boſton nuch BVordeaux, die franzöſiſchen Segler „Cam-
bronne“ (1863 Tonnen mit Salpeter nach Nantes, „Ceres“ (296
Tonnen) mit Wein und Oelſardinen von Liſſabon nach Breſt.
Die Ladungen der übrigen verſenkten Schiffe beſtanden aus 5390
Tonnen Weizen und 500 Tonnen Mehl von Neuyork nach
Nantes, 2000 Tonnen Maſchinenöl von Neuyork nach Le Havre,
2000 Tonnen Erdnüſſen, Palmkernen und Wachs nach Liverpool
und etwa 5200 Tonnen Kohlen von Glasgow nach Madeira.

in der Biscaya
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Der Seekrieg.
Kriegsſchiffe der Alliierten vor den hol-

ländiſchen Gewäſſern. Der „Matin“ ſchreibt, daß die
Alliierten gegen alle Ueberraſchungen in Holland geſichert wären,
und daß vor den niederländiſchen Gewäſſern- Kriegsſchiffe
der Alliierten kreuzten.

Die Opfer der „Vanguard“. Mit dem Großkampf-
ſchiff „Vanguard“ ſind nach den letzten Angaben 804 Mann zu-
grunde gegangen.

Verſenkt. Nach Meldung des däniſchen Konſuls in
Bergen wurde der däniſche Dampfer „Harrildsborg“ (1547
Br.-Reg.-To.) auf der Reiſe von England nach Dänemark mit
Kohlenladung an der Weſtküſte Norwegens verſentt. Laut der
„Zürcher Zeitung“ meldet Havas aus Paris, daß in der dritten
Juli-Woche drei franzöſiſche Dampfer über 1800 Tonnen
und zwei franzöſiſche Dampfer unter 1800 Tonnen, ferner ein
italieniſcher Dampfer und ein italieniſches Segelſchiff ver-
ſenkt wurden. „Magasbode“ meldet, daß der dä niſche Schoner
„Leo“ geſunken iſt. Der franzöſiſche Segler „Edouard
Corbière“ wurde am 19. Juli im Mittelmeer verſenkt.

Ruſſiſche Heeresberichte.
Vom 20. Juli. Weſtfront: Jn Richtung auf Wilna

während des ganzen Tages lebhafte Artilleriebeſchießung.
Nach ſtarker Artillerievorbereitung hat der Feind mehrmals

die Truppen auf dec Front Kenicaki--Garbuſow (30 Werſt ſüd-
lich von Brod y) angegriffen. Alle Angriffe wurden zunächſt
abgewieſen. Um 10 Uhr hat das Regiment 607, Meynow, das ſich
in dem Abſchnitt Batkow--Manyur in der gleichen Gegend befand,
eigenmächtig ſeine Gräben verlaſſen und fich
zurückgezogen. Dies verurſachte den Rückzug der benach-
barten Abteilungen und gab dem Feinde die Möglichkeit, ſeinen
Erfolg zu erweitern. Unſfre Niederlage erklärt ſich aus der
Tatſache, daß, beeinflußt durch die Agitation der Maximaliſten,
viele Truppenabteilungen, die den Befehl erhalten hatten, die
angegriffenen Abteilungen zu unterſtützen,. Zuſammen-
künfte veranſtalteten und berieten. ob ſie dem Befehl

Vaterland leiſtet, was nur zu leiſten iſt, mit Gewalt völlig
in die Vorſtellungswelt der Engländer und Franzoſen zu
treiben. Er iſt unter ihrer Einwirkung ohnehin ſchon poli
tiſch befangen genug geworden; da brauchen die Deutſchen
den Gegnern nicht noch hilfreiche Hand zu leiſten.

Was in Rußland in der nächſten Zeit kommen wird,
weiß niemand. Jn Rußland nicht, bei uns nicht, im Weſten
ebenſowenig. Die Engländer bringen in ihrer Not den Ge
danken auf, die Reſte der proviſoriſchen Regierung ſollen ſ'ch

nach Moskau begeben.
Sie wollen die Miniſter von dem Drucke der Petersburger

würde dadurch wenig geändert. Die Moskauer Gemeinde
wahlen haben bewieſen, daß die bürgerlichen Elemente auch
dort wenig Boden beſitzen und daß die Bolſchewiki auch dort
vertreten ſind.

Vrorderhand kann nur feſtgeſtellt werden, daß die Hof
nungen auf die machtvolle ruſſiſche Unterſtützung fur die
Sommeroffenſive bei den Engländern und Franzoſen durch
die deutſchen Erfolge der letzten Tage arg ins Wanken ge
raten ſind. Die Enttäuſchung wird nicht ausbleiben. Si
wird ſich auch in den öffentlichen Reden bemerkbar machen.
Lloyd George und Carſon wie Ribot und Painlevé werden
in ihren Forderungen für den Frieden gegen Deutſchland
beſcheidener werden, ſowie ſie erſt überſchauen können, was

Straße befreien. An dem Zuſtand der ruſſiſchen Dinge

Was der Krieg
gerten ſich, ihren militäriſchen Pflichten nachzukommen, und
ließen ihre Stellungen ohne jeden feindlichen Druck im Stich. Die
Anſtrengungen der Befehlshaber und der Ausſchüſſe, ſie zur Aus-
führung der Befehle zu bewegen, blieben vergeblich.

Oeſtlich von Brzezanh und ſüdlich von Schibalin bemäch-
tigten ſich die Oeſterreicher und Deutſchen nach wiederholtem An-
griff eines Teiles unſrer erſten Grabenlinien. Feindliche Ver-
ſuche, uns ſüdlich von Brzezany anzugreifen, wurden durch Feuer
abgewieſen. Oeſtlich von Halicz verließen Abteilungen,
die Bludniki beſetzt hielten, das Dorf, und der Feind nutzte dies
aus und beſetzte es. Ein Verſuch, das Dorf wieder zu nehmen;
mißlang.

Vom 21. Juli. Weſtfront: Südweſtlich von Düna-
burg unterhielt der Feind ſehr ſtarkes Artilleriefeuer. Jn der
Richtung auf Zlotſchow entwickelte der Gegner den Durchbruch
unſrer Front und ſetzte am 20. Juli den Angriff in der
allgemeinen Richkung auf Tarnopol fort. Unſre Truppen zogen
ſich, ohne im allgemeinen den Beweis der nötigen
Standhaftigkeit zu geben und ſtellenweiſe ſogar den Be-
fehlen ihrer Anführer nicht gehorchend, weiter zu-
rück und hielten ſich am Abend auf der Linie Neneuw--Cliadky--
Pokropivma--Vybuduw. Auf der Front Ryſchki--Potutory be-
ſchoß der Feind kräftig mit Unterbrechungen unſre Gräben. Am
Lomnicafluß, in der Gegend des Dorfes Hocitzky, ergriff der Feind
wiederholt die Offenſive, wurde aber jedesmal zurückgeſchlagen,
außer nordöſtlich vom Dorfe, wo es ihm gelang, eine der befeſtigten
Höhen zu nehmen. Auf der übrigen Front Gewehrfeuer von
Aufklärern. Rumäniſche Front: Jn der Gegend der
Rimnikmündung griff feindliche Jnfanterie nach Artillerievorbe-
reitung an, wurde aber durch Gegenangriff rumäni-
ſcher Truppen abgeſchlagen, die die erſte Linie wieder her-
ſtellte. Auf der übrigen Front Gewehrfeuer.

e

Kerenſki gegen die „Verräter“.
Kriegsminiſter Kerenſki richtete an das Heer einen Tages

befehl, in dem es heißt:
Seit Beginn der Revolution traten in Kronſtadt und auf ge-

wiſſen Schiffen der Oſtſeeflotte unter dem Einfluß von deutſchen Agenten
und von Provokatoren Perſonen auf, die zur Tat aufforderten, indem

ſie die Revolution und die Sicherheit des
Vaterlandes bedrohten. Während unſre tapfere Armee
ſich heldenhaft opferte, ſind Kronſtadt und mehrere Schiffe,
mit der „Republik“, „Slawa“ und „Petropawlowſk“ an der Spitze,

hren Kameraden in den Rücken gefallen, indem ſieKen Beſchluß gegen die Offenſive annahmen. zum Ungehorſam gegen

die revolutionäre Gewalt, welche durch die vorläufige Regierung dar
geſtellt wird, aufforderten und verſuchten einen Eindruck auszulben
auf den Willen der demokratiſchen Organe Rußlands. Gleichzeitig mit
der Offenſive unſrer Armee brachen in Petersburg Unruhen aus.

Als auf den Befehl der vorläufigen Regierung, der im Einver-
nehmen mit dem Vollzugsausſchuß des Arbeiter und Soldatenrats und

des Bauernrats erlaſſen worden war Schiffe der Flotte beſtimmt wurden,
ſchnell und entſcheidend gegen die Seeleute von Kronſtadt vorzugehen,
die an dieſen Unruhen in Petersburg teilnahmen, riefen Feinde des
Volkes und der Revolution, indem ſie ſich des Hauptausſchuſſes der
Oſtſeeflotte bedienten, durch lügenhafte Auslegung dieſer Maßregeln
unter der Mannſchaft Unruhen hervor.

Dieſe Verräter hinderten die Entſendung von der Revolution
ergebenen Schiffen nach Petersburg ſowie die zur ſchnellen Unterdrückung
der vom Feinde angeſtifteten Unruhen erforderlichen Maßnahmen und
verleiteten die Mannſchaft zu einem willkürlichen Vorgehen, nämlich den
Generalkommiſſar abzufetzen, die Verhaftung des Adjutanten des Marine
miniſters, Kapitän Dudorow, zu beſchließen und eine Reihe von For-
derungen an den Arbeiter und Soldatenrat zu richten. Die ver-
räteriſche Tätigkeit einer Reihe von Perſonen zwang die vor-
läufige Regierung, die unverzügliche Verhaftung der
Anſtifter zu befehlen. So ließ die Regiernng die Abordnung der
Oſtſeeflotte in Petersburg feſtnehmen.

Jn Anbetracht des Beſten befehle ich, unverzüglich den
Hauptausſchuß der Oſtſeeflotte aufzulöſen und einen
neuen zu wählen, innerhalb von 24 Stunden die Anſtifter feſt
zunehmen und ſie zur Unterſuchung und Aburteilung
nach Petersburg zu bringen, ſowie die Verſicherung
vollſtändiger Unterwerfung unter die vorläufige
Regierung abzugeben. Jch erkläre den Abteilungen von Kron-
ſtadt und den Mannſchaften dieſer Schiffe, daß ſie, wenn ſie
dieſen Befehl nicht ausführen, als Feinde des Vaterlandes und der
Revolution erklärt und die ſchärfſten Maßnahmen gegen ſie
ergriffen werden.

Notizen.
Eine geharniſchte ruſſiſche Antwort. Der Verwaltungs

ausſchuß der franzöſiſchen Partei verlangt, wie wir bereis berichteten,

die Verſchiebung der internationalen Konferenz,
weil ſeine Beratungen noch nicht beendet und die Schwierigkeiten der

Paßfrage noch nicht beſeitigt ſeien und weil er erſt Rückſprache mit
den Ruſſen nehmen woalle. Dagegen wendet ſich Roſanow im
Sowjetbulletin mit der ſehr energiſchen Frage wie lange die Franzoſen
verſchieben wollen, und mit dem Hinweis, daß er zwar die Paßver
zögerung der Regierungen Frankreichs und Englands begreife, aber

Mehrere Regimenter werFolge leiſten ſollten. micht die Zaumfeligkeit der Sozialiſten dieſer Länder.

ſich jetzt im Oſten militäriſch vorbereitet.

bringt.
Jaursés' Mörder will vor Gericht. Aus Genf meldet die

Telegraphenunion Der Mörder Jauréès', Ravul Villain, hat an den
Vorſitzenden des Pariſer Schwurgerichts ein neues Geſuch gerichtet, in
welchem er bittet, ſeinen Prozeß während der nächſten Seſſion endlich
zur Verhandlung zu bringen. hrend ſeiner dreijährigen Haft ſeien
bereits zahlreiche ſeiner Entlaſtungszeugen geſtorben und der Aufenthalt
im Gefängnis untergrabe ſeine Geſundheit, ſo daß ſeine Verteidigunge-
mittel mit jedem Tage mehr erſchwert würden.

Die neue Ententekonferenz. Bei der Konferenz, die im Jum
in London abgehalten wurde, um die Haltung der Schutzmächte gegen-über Griechenland feſtzulegen, kam man überein, im un in Paris

eine Konferenz abzuhalten, um die die Zuſammenſetzung der Beſatzungs-
armee von Saloniki betreffenden Fragen und die allgemeine
Balkanpolitik der Alliierten zu regeln. Der Zeitpunkt der
Konferenz iſt auf den 25. Juli feſtgeſetzt worden. Offiziell werden auf
ihr nur die Mächte vertreten ſein, die am Kriege auf dem Balkan
teilnehmen, d. h. Frankreich, England, Jtalien und Rußland. Serbien,
Rumänien und Griechenland werden eine beratende Stimme haben.
Da ſich Vertreter aller alliierten Mächte am 25. t in Paris gleich-
zeitig mit den an der Konferenz teilnehmenden Vertretern einfinden
ſollen, werden außer den Beſprechungen über den Balkan
wichtige Beratungen ſtattfinden.

n v
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern iſt dir Artillerieſchlacht wieder zu
voller Kraft entbrannt. Sie dauerte die Nacht hindurch an.

Unſre für die Führung des Feuerkampfes unentbehrlichen
Feſſelballone waren längs der ganzen Front das Ziel er-
folgloſen feindlichen Fernfeuers; öſtlich von Ypern wurden ſie ein
heitlich auch durch zahlreiche Fluggeſchwader angegriffen. Unſ
Kampfflieger und Abwehrgeſchütze brachten dieſe Luftangriffe
zum Scheitern. Die Feſſelballone blieben unverſehrt; acht feind-
liche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen.

Erkundungsvorſtöße engliſcher Batuaillone ſcheiterten.
Heftige nächtliche Angriffe erfolgten zwiſchen Avinmn

und Möéricourt; Anfangserfolge des Gegners wurden anzgge-
glichen.

ſehr

2

Kulpathen.

Großes Hauptquartier, 23. Juli 1917.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Bei guter Sicht lebte durchweg die Feuertätigkeit auf.
Am Nordhang des Winterbergs bei Craonne gelang es

einem kraftvollen, durch Feuer gut vorbereiteten Angriff, die
Stellung in 1 Kilometer Breite vor zuverlegen. Brandenburgi-
ſche und Gardetruppen warfen die Franzoſen aus mehreren
Grabenlinien zurück und brachten über 230 Gefangene ein.

Am Cornillet-Berge ſüdlich von Nauroy waren Unterneh
mungen heſſiſch-naſſauiſcher Stoßtrupps erfolgreich.

Eins unſrer Fliegergeſchwader warf geſtern vor-
mittag mit beobachtet guter Wirkung Bomben auf Har wich
an der engliſchen Oſtküſte. Die Flugzeuge kehrten voll
zählig zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn.

Längs der Dünag, insbeſondere bei Dünaburg, und
vetderſeits des Narocz-Sees nahm die Artillerietätigkeit erheblich
zu. Südweſtlich von Dünaburg iſt ein ruſſiſcher Vorſtoß ge-
ſcheitert.

Südlich von Smorgon bis einſchließlich Krewo griffen
nach den verluftreich geſcheiterten Angriffen des Vorabends die
Ruſſen am Morgen erneut an. Trommelfeiger ging dem
Sturme voraus, der zu wechſelvollen Kämpfen in unſrer
vordern Stellung führte, in die an einzelnen Stellen die Ruſſen
eingedrungen waren.

Am Abend war die Stellung dank friſch durchgeführter
Lager ſtesge bis auf zwei Einbruchsſtellen wieder in unfrer
Hand.

Heute fröh khlieben newe breite Angriffe der
Ruſſen ſüdlich von Smorgon in unſerm Sperrfener liegen.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli
Unſer Gegon angriff füdlich des Sereth iſt eine Ope-

ration geworden; der Ruſſfe weicht bis in die Kar-
pathen hinein!

Hervorragende Führung und ungeſtümer Drang der Trup
pen nach vorwärts haben das erhoffte Ergebnis verwirklicht.

Wir ſtehen auf den Höhen hart weſtlich von Tarnopol,
haben die Bahn Rohatyn--Oſtrow öſtlich unfrer alten Stellung
überſchritten und die Vorwärtsbewegung zu bei
den Seiten des Dnjeſtr begonnen. Der Feind leiſtete
ſüdlich der genannten Bahn ſtarken Widerſtand.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Längs des Karpqthenkamm s bis zur Puena nahm dieGefechtstätigkeit merklich, beſonders im Sartei zu. Mehrere

Vorſtöße des Feindes wurden abgeſchlagen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

Am untern Sereth deutet s F f rſtehende am re ute lebhaftes Feuer auf bevo

Mazedoniſche Front:Nichte Neues. ſche Front:
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
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neinde-e u Halle und Saalkreis.
ch dort Halle, 24. Juli 1917.der Preſſe.
e Hof Der Papiermangel zwingt die geſamte Preſſe zu neuen
fur die Einſchränkungen. Die „Volkeſtimme“ iſt nun auch gezwungen
w durch eine erhebliche Kürzung eintreten zu laſſen. Sie kann bis auf
ken ge weiteres nur in vier Seiten erſcheinen. Die Redattivn wird

Si aber den Stoff ſo ſorgfältig auswählen, daß auch, auf beſchränk-
nachen. tem Raume der Leſer das findet, was in dieſer bewegten Zeit
werden von Jntereſſe iſt und ihn auf dem laufenden erhält.

Wir ſind überzeugt, daß unfre Leſer ihrer Zeit tſchland bleiben und ſie ſtützen in di gen Srbar e dien, was e ſtützen in dieſer ſchweren Zeit. Sobald es die
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Verhältniſſe erlauben, dic Seitenzahl wieder zu vermehren, wird
es ſelbſtverſtändlich geſchehen. Bis dahin: Feſt zur „Volks
ſtimme“ halten!

Redaktion und Verlag.
Zwiſchen den Feldern.

Auf vielen Feldern hat die Senſe bereits ihre, Arbeit getan.
Da ſtehen die geſchnittenen Halme in Mandeln. Ein loſer
Aehrenſtreu deckt den Voden; aus ſeinem ſtrohigen Gelb leuch-
ten blau und gelb und rot die Feldblumen, welk und ſterbend.
Doch ein paar Aecker flirren noch im Hochſommerglanz: jeder
Halm eine ſchlanke, ſpiegelblanke Säule, überkrönt von der gran
nigen, ährengefüllten Mütze. Ganz ſtarr und ſtill ſtehen die
Halme, ale wüßten ſie, daß auch ihrer der Senjentod bald harrt.
Und wenn doch ein Lufthauch zwiſchen ſie fährt und ſie in leichten
Stößen hin und her wiegt, dann iſt es, als gehe ein Seufzen
durck den Acker.

Feierabendmüde ſchlendere ich den Rain durch die Felder.
Un. mich rauſchen und neigen ſich die Aehren, leuchten die wilden
Feldblumen in den tiefgelben Strahlen der ſinkenden Sonne.
Wie eine große Müdigkeit iſt es über das Land gekommen, und
zugleich auch wie eine mütterliche Gebefreudigkeit. Ein Duft
von Brotkorn quillt um mich her. Dazwiſchen hauchen die Blu
men, atmet die ſterbende Glut des warmen Tages. Eine Grille
zirpt. Ein ſchwerer, ſchwarzer Flügelſchlag rauſcht über den
fernen Baumkronen. Der Himmel hat eine weißgrünliche Fär-
bung bekommen. Die Schatten zeichnen ſich ſchwarz und ſcharf
auf allc Wege. Ein weicher Brodem quirlt über den abgeernte-
ten Feldern.

Ueber die Landſtraße ſchießen die Schwalben: hin und her.
Sie flattern tief. Das Mückenvolk muß ſich in der Nähe des
Erdbodens halten. Von Ferne dämmern die Steinkaſten der
Stadt herüber. Jhre Dächer wirken faſt flach. Jn ihren Fen-
ſtern glitzert blendend die ſinkende Sonne. Der Lärm von ver-
worrenen Kinderſtimmen ſummt herüber. Aber er tötet die
Stille der Felder nicht, er bringt keinen Mißton in die Andacht
der noch nicht abgemähten reifenden Aecker. Und wie ich ſchreite
und wie die Aehren um mich rauſchen und raunen, fliegen meine
Gedanken hinaus zu jenen, die nun ſchon drei lange Jahre hin-
durch mit ihren Leibern die Heimaterde ſchirmen und ſchützen.
Und die roten Kelche des Ackermohns leuchten mir entgegen wie
Blutstropfen hier und dort und da. Unendlich
viele. Die Sonne ſinkt. Ein leichter Nachtwind hat ſich auf-
gemacht. Der wiſpert über die Raine und raunt im Korn. Und
wn verſtehe ich auch ſeine Stimme. Sie ächzt nicht, ſie ſtöhnt
nicht. Sie ſäuſelt nur: Friede Friede! S. K.

F Aus dem Magiftrat. Der Vorſitzende der Armendirektion,
Kriegsunterſtützungskommiſſion und ſtädtiſchen Kriegshinterbliebenen
fürſorge, Stadtrat Dr. Tepelmann, iſt auf einige Wochen beurlaubt
und wird während dieſer Zeit von den Stadträten Engelcke und Lindner
vertreten. Unterſtützungsgeſuche und ſonſtige Schreiben ſind deshalb
nicht an ſeine perſönliche Adreſſe, ſondern an die Armendirektion, die.
Kriegsunterſtützungskommiſſion oder ſtädtiſche Kriegshinterbliebenen
fürſorge zu richten. Bei dieſer Gelegenheit ſei wiederholt in Erinnerung
gebracht, Schreiben in ſtädtiſchen Angelegenheiten ſtets nur an den
Magiſtrat oder die betreffende Dienſtſtelle, nicht an die einzelnen
Magiſtratsmitglieder zu richten. Andernfalls treten nur Verzögerungen
ein, da perſönlich adreſſierte Briefe auch nur perſönlich von den Dezer-
nenten geöffnet werden dürfen.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autorifierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(25. Fortſetzung. Nachdruck verboteu

Trotzdem zählten die vier Jahre, während deren Hilla
die Schule beſucht hatte, zu den glücklichſten ihres Lebens.
Sobald die Glocke des Kloſterturms vier Uhr geſchlagen
hatte, öffnete der große Torweg ſeine beiden Flügel und
ließ die Schwärme munterer Schüler auf die ſonnige Straße
hinaus.

Auf Graswegen, zwiſchen Getreide, Raps und Klee-
feldern kehrte der Schwarm nach Hauſe zurück. Leuchtende
Blumen, Kornblumen, Klatſchroſen, Heckenroſen boten ſich
den Begehrlichen dar. Hilla machte große Sträuße davon.
Ehe ſie nach Hauſe zurückgekommen war, ließen die ſchon
entfärbten Blumen ihre Köpfchen auf den verwelkten Sten-
geln hängen. Sie ſtreute ſie in den Bach und verfolgte mit
ihren Blicken die kleine Flottille der zarten Blumenblätter,
wie ſie zwiſchen hohen Gräſern, Schilf und Brenneſſel-
büſchen dahintrieb, ſolange ſie konnte. Eine andre Freude
bot zu ſeiner Zeit das Sammeln der Erdäpfelfrüchte. Dieſe
runden, grünen Knollen heßen ſich auf die Spitze einer
Gerte ſpießen. Es kam darauf an, wer mit einer geſchickten
und kräftigen Armbewegung die ſeinen am weiteſten ſchleu-
dern konnte.
Waren ſie wieder zu Hauſe, ſo zog die Mutter ihnen

die Strümpfe aus. Sie mußten die Kuh hüten.
Schon webte der Abendnebel. Unter den Eſpen wech
ſelten Geſänge. Die Hirten riefen einander an, mit ihren
Stimmen oder mit dem Horn. Und dieſe tiefen, ſchwer-
mütigen Töne miſchten ſich beim ſtrahlenden Untergang
der Sonne mit dem langgezggenen Gebrüll des Weideviehs.

Wenn das Geſtirn, bevdr es unten am Horizont ver
loſch, im Aufſteigen violetter Dämpfe rauchte, zündete Hilla
und die andern Hirten, die nackten Füße vom Abendtau
benetzt, ein Feuer aus welkem Laub und Heidekraut an
und röſteten ſich, darum herumkauernd, Bataten. Dabei

Nur geſetzlich anerkannte Eheftrauen dürfen Kriegsunter
ſtützung erheben. So wurde am Sonnabend die unverheiratete
Marie Cz. von der Halliſchen Strafkammer belehrt. Die Cz. lebte
ſeit einigen Jahren mit dem Markthelfer D zuſammen, führte
ihm die Wirtſchaft und gebar ihm vier Kinder. Bei Ausbruch
des Krieges rückte D., der ihr die Ehe verſprochen z haben
ſcheint, ins Feld. Deſſen Firma zahlte nun den Familien ihrer
Kriegsteilnehmer wöchentlich 3 Mark. Das veranlaßte ihn, ſeine
Wirtſchafterin anzuhalten, ſich ebenfalls die Unterſtützung zahlen
zu laſſen und mit ſeinem Namen zu unkerſchreiben. Dieſe tat
das auch, und ſo kamen 150 Mark in ihre Hände. Durch eine
Streitigkeit mit ihrem Geliebten kam jedoch die Geſchichte hera 18
und ſo ſtand ſie jetzt wegen Urkundenfälſchung und Betrugs vor
Gericht. Sie war reuig ünd vollkommen geſtändig. Der Staats
anwalt beantragte 2 Monate Gefängnis. Das Gericht betrach-
tete die Sachlage milder und kam unter Zubilligung mildernder
Umſtände v der geſetzlichen Mindeſtſtrafe von 2 Wochen Gefäng-
nis. Die Angeklagte habe ſich durch das jahrelange Zuſammen
leben ſchließlich als Ehefrau betrachtet und die Unterſchiede
zwiſchen einer geſetzlichen Ehe und dem Zuſammenleben wie das
ihrige hätten ſich verwiſcht. Das Geld ſei ja auch im gemein-
e Intereſſe der Familie, die ſich in Not befand, verbraucht

rden.

Heute abend
öffentliche Verſammlung im „Vollspark“

Kein Friedensfreund fehle!

Zur Einſchränkung des Wäſcheverbrauchs in Gaſt
wirtſchaften wird amtlich geſchrieben Ehe die Reichsbekleidungsſtelle
dieſe für den Gaſtwirtsſtand einſchneidende Verordnung erließ, hat ſie
vorher die fachmänniſchen Vertreter der Gaſtwirtsberufe um ihre
Meinungen befragt. Das Ergebnis dieſer Beratungen war, daß die
ſämtlichen Sachverſtändigen ſich mit der jetzt vorgeſchriebenen Reglung
des Wäſcheverbrauchs einverſtanden erklärten. Der Wunſch aller dieſer
Kreiſe ging entſchieden auf eine allgemeine geſetzliche Reglung, weil es
dem einzelnen Gaſtwirt bei dem ſtarken Wettbewerb im Gaſtwirtsgewerbe
ſelbſt beim beſten Willen nicht möglich ſei, ſeinen Wäſcheverbrauch ein
zuſchränken, ſolange andre Gaſtwirtsbetriebe ihre Tiſche deckten, wie
mitten im Frieden. Durch die einheitliche Behandlung aller Gaſtwirts
betriebe wird den längſt und nachdrücklich geäußerten Forderungen der
mittleren und kleineren Gaſtwirte Rechnung getragen, die nun nicht
mehr zu befürchten haben, daß ihre Gäſte in die Gaſthäuſer abwandern,
wo ohne Rückſicht auf die ſchwierigen Verhältniſſe den verwöhnten An
ſprüchen der Gäſte zuliebe geradezu Wäſcheluxus getrieben wurde.

Zur Behebung des Gemüſemangels hat der Deutſche
Städtetag eine Umfrage darüber veranſtaltet, in welchen Städten
der Obſt- und Gemüſemangel beſonders ſtark hervorgetreten iſt.
Das Ergebnis ſoll den Reichsbehörden mitgeteilt werden, um dem
Antrag auf Verbeſſerung der Art der Obſt- und Gemüſeverſor-
gung als Unterlage zu dienen.

Die Kartoffelnot der vorigen Woche iſt wenigſtens für dieſe
Woche beendet. Noch am Sonnabend abend, vor allem aber am
Sonntag vormittag, ſind ſo große Fuhren Kartoffeln angekommen,
daß ſofort alle Händler damit reich verſehen werden konnten und
nunmehr nicht nur der Bedarf jedes einzelnen für dieſe Woche
ſichergeſtellt iſt, ſondern auch jedermann allein bei den Händlern
z. kaufen braucht, wo er ohne langes Warten abgefertigt wird.
Die Talamtſchule tritt nun wieder in ihre alte Funktion ein, ledig-
lich als Ausgleichsſtelle zu wirken, d. h. als Lieferantin nur bei
einer Rationierung etwa nach den Haushaltsnummern der Lebens-
mittelſcheine; ihre Tätigkeit als allgemeine Verſorgungsſtelle, die
ſie während der letzten beiden Wochen innehatte, hört damit auf.
Hoffentlich bleibt das nun für immer ſo, damit unſrer Bevölke
rung wenigſtens dieſe Sorge und Lauferei abgenommen wird.
Wenn übrigens die Belieferung während der beiden letzten Tage
der vorigen Woche (wir ſprachen in unſrer geſtrigen Notiz darüber
allein vom Freitag) nur recht ſtockend vorwärts gegangen iſt, ſo
war daran hauptſächlich die mangelnde Zufuhr ſchuld. Dieſe
ließ außerordentlich zu wünſchen übrig, trotzdem die benötigten
Sendungen ſchon lange ſignaliſiert worden waren. Hinzu kam
dann allerdings noch als erſchwerender Umſtand, daß die geſamte
Bevölkerung mit einem Mal ihre geſamten Kartoffeln verlangte,
und darauf war man dieſen Verhältniſſen nach viel weniger ein-
gerichtet.

überraſchte ſie der Abend und blies aus vollen Backen, um
die kniſternde Glut zu ſchüren. Der Angelus läutete. Man

i mußte ins Dorf zurückkehren, mit Gertenhieben die Herde
vor ſich hertreibend.

Mittlerweile waren Auré, Florine und Palmyre her-
angewachſen. Die beiden ältern mußten mit an die Arbeit.

Sie lernten Papierblumen machen, Kinderjäckchen und
Bettdecken häkeln, mit ſpinnwebfeinen Fäden die verſchie
denartigſten beliebten Stickereien auf Stramin ausführen
und ſpäter auf der Maſchine Glacéhandſchuhe nähen.

Jm Sommer waren ſie von vier Uhr morgens an bei
der Arbeit, im Winter von ſechs Uhr an. Während der
guten Jahreszeit konnten bei hochſtehender Sonne draußen
die Knoſpen ſchwellen, die Früchte reifen und der Weizen
ſich bräunen, ſie hätten es nicht einmal bemerkt, wenn die
auf das Dachſtroh und die Lehmwände weiß herabglühende
Hitze des Tages ſie nicht genötigt hätte, die Fenſter zu öff-
nen, und ſie nicht bei dem heißen Odem, der ihnen entgegen-
ſchlug, gefühlt hätten, daß der Erntemonat gekommen war.

Um zehn Uhr mittags, um vier Uhr, dann am Abend
ſchlangen ſie eine Schnitte mit Schweineſchmalz beſtrichenen
Brotes herunter oder ein paar Kartoffeln und ein Stück
fetten amerikaniſchen Speckes. Da Hilla ſich dadurch den
Magen verdorben hatte, bedurfte ſie beſondrer Reizmittel.
Sie konnte ihre Kartoffeln nur ſtark gepfeffert eſſen. Ein-
mal erbrach ſie ſich, da Mutter Citters aus Verſehen ihr
Butterbrot mit Oel geſtrichen hatte, was ſie nicht vertragen
konnte.

Zur Sommerzeit gingen ſie mit den Hühnern zu Bett;
im Winter konnte man ſie oft noch um elf Uhr an ihrer
Maſchine treffen. Sie hatten drei Maſchinen, die ihnen
von der Unternehmerin geliehen waren. Für Ausbeſſerun-
gen kam dieſe auf, doch Petroleum, Nadeln und Zwirn
mußten die Näherinnen ſich ſelber beſorgen. Wenn jede
von ihnen fünfzehn Stunden arbeitete, ſo bewältigten ſie
ungefähr zwei Dutzend Handſchuhe. Je nach Qualität und
guter Ausführung verdienten ſie zuſammen zwei Frank

Vorſicht beim Gennß neuer Kartoffeln. Jn unan
gereiſten Knollen der neuen Kartoffeln befindet ſich ein unter gewiſſen
Umſtänden für den Menſchen ſchädlicher Stoff, deſſen Wirkung man
am beſten dadurch aufhebt, daß man beim Kochen der Kartoffeln einige
Körner Kümmel v 7 Beim Genuß friſcher Kartoffeln empfiehlt
es ſich dringend, alle Getränke, beſonders Waſſer, zu vermeiden, da
ſonſt ernſte Erkrankungen eintreten können. Noch leichter können Er
krankungen nach dem Genuß zu früh geernteter Spätkartoffeln auf
treten, denn die unreiſen Knollen enthalten das für den menſchlichen
und tieriſchen Organismus gleich ſchädliche Solanin.

Die ſteriliſierte Milch, die bereits ſeit etwa einer Woche
von der Stadt gegen die Vorzeigung des Lebensmittelſcheins ab-

egeben wird, iſt in ſehr vielen Fällen bereits dick geworden und
chmeckt daher ſäuerlich. Wie uns nun mitgeteilt wird, hat die

Milch nur den einen Nachteil, daß ſie nicht zum Kaffee verwendet
werden kann. Sonſt aber läßt ſie ſich noch ſehr gut, ſo wie in
friſchem Zuſtand auch, als Brotaufſtrichmittel, zu Milchgerichten
und ſo weiter verwenden. Jrgendeine Gefahr läuft man mit ihr
abſolut nicht, wie das ſtädtiſche Nahrungsmittelunterſuchungsamt
bereits feſtgeſtellt hat. Vielmehr handelt es ſich hierbei allein
darum, daß dieſe Milch infolge ihres längern Lagerns und
unter dem tun es nun einmal unſre Reichsſtellen nicht zumal
bei der erſt kurz zurückliegenden übergroßen Sommerhitze, vom
Strohpilz durchſetzt worden iſt, der die Milch lediglich in den Ver
käſungszuſtand überführt. Wer der Sache aber trotzdem nicht
traut oder wem ſie ſonſt nicht zuſagt, der kann jederzeit gegen
Rückgabe der Milch ſein Geld wieder erhalten. Zu empfehlen
dürfte das aber kaum ſein, da es ſich hierbei immerhin um Milch
überhaupt, außerdem um eine vollwertige und ſtark verzuckerte
Milch handelt, alſo um etwas, was man ſonſt nicht bekommt.

Güterverkehrsabgabe. Am 1. Auguſt tritt das Reichsgeſetz
über die Beſteurung des Perſonen und Güterverkehrs vom 8. April
1917 hinſichtlich des Eiſenbahnverkehrs von Gütern, Tieren,
Leichen, Fahrzeugen und Expreßgut einſchließlich Milch in Kraft.
Von dieſem Zeitpuntkt erhöhen ſich alle deutſchen Beförderungs-
gebühren um rund 7 v. H. Abgabefrei ſind nur die Gebühren
für beſtimmte Nebenleiſtungen. Gänzlich von der Abgabe befreit
iſt die Beförderung von Steinkohlen, Braunkohlen, Koks und
Preßkohlen. Neben der Güterabgabe wird der Frachturkunden-
ſtempel weiter erhoben; er wird für Frachtſtückgut und Expreß-
gut auf 15 Pfg., für Eilſtückgut auf 30 Pfg. erhöht, für Frachtgut
in Wagenladungen bei einem Frachtbetrag von nicht mehr als
25 Mark beträgt er nunmehr 1,50 Mark, bei höhern Fracht-
beträgen 3 Mark; für Eilgut in Wagenladungen 3 Mark und
6 Mark. Bei der Beförderung von Kohlen erhöhen ſich die
Stempelbeträge für Wagenladungen auf 2 Mark und 4 Mark.
Stückgüter, die mit Eilfrachtbriefen aufgegeben, aber zu ermäßig-
ten Frachtſätzen befördert werden, unterliegen künftig dem Stem-
pel für Frachtſtückgut. Die in Händen der Verkehrstreibenden
befindlichen Frachturkundenſtempelmarken zu 10 und 20 Pfg.
können weiter verwendet werden, jedoch ſind den Frachtbriefen für
Frachtſtückgut und den Eiſenbahnpaketadreſſen zur Ergänzung
Stempelmarken zu 5 Pfg. und den Frachtbriefen für Eilſtückgut
10 Pfg. zuzukleben. Die Güterabfertigungen erteilen über die
einzelnen Beſtimmungen Auskunft.

Der Waſchmittel-Schwindler, von dem wir am Freitag
berichtet haben, ſcheint auch in andern Städten noch eine Gaſtrolle
gegeben zu haben. Wenigſtens wird aus Wittenberg be
richtet: „Ein Schwindler, der recht gewandt und ſicher auftritt
und ziemliche Lokalverhältniſſe zu beſitzen ſchien, hat eine größere
Anzahl Kaufleute hier recht erheblich geſchädigt. Der Schwind-
ler, der ſich Müller nannte und ſich als alter Bekannter, als
früherer Geſchäftsreiſender vorſtellte, bot in allen Fällen zu-
nächſt kleine Poſten Schokolade, Kakao, Zucker uſw. zu recht ſo-
liden Preiſen an und ging dann zum Schluſſe zu einem Waſch
pulver über, von dem er eine Probe bei ſich führte und die ganz
vorzüglich war. Da er nach ſeiner Behauptung von dieſem nur
noch einige Zentner hier auf dem Bahnhof zu lagern habe, die
aber, da ſie ſo „hintenrum“ erworben ſeien, baldigſt an den
Mann gebracht werden müßten, ließ ſich in jedem Falle der
Kaufmann herbei, 1 Zentner zum Preiſe von 72 bis 100 Markt
zu beſtellen, und zwar um fo mehr, da es ohne Kontrollbuch an
die Kundſchaft abgegeben werden könnte. Kurze Zeit nach er-
folgter Beſtellung fuhr der Diener eines Lokals hier mit einem
Wagen vor, lud eine Kiſte mit dem ſo wohlfeilen Jnhalt ab, und
nachdem der Schwindler, der bei der Ablieferung zu-
gegen war, den Betrag in Empfang genommen, ver-
duftete er, ehe ſich die Käufer überzeugt hatten,
daß ihnen ganz wertloſes Zeug geliefert worden war.
Von dem Schwindler, der jedenfalls an andern Orten dasſelbe
Manöver ausgeführt hat und noch weitere ausführen wird, fehlt
vorläufig noch jede Spur.“ Merkwürdig iſt daran vor allem
zweierlei: 1. daß die ſo geprellten Kaufleute derartig leicht auf
den Schwindel bereingefallen ſind, 2. daß dieſelben Kaufleute
ohne weiteres ſo „hintenherum“ erworbene Waren angekauft

fünfzig bis zwei Frank ſiebzig den Tag. Sie hatten in-

haben. Aber das gehört eben auch zu den „Kriegserſcheinungen“!

deſſen auch viele Handſchuhe mit Zwickeln zu machen, eine
Näharbeit von zweiundſiebzig Lederdreiecken auf das Dut-
zend, wofür ſie nur zwei Sous mehr bekamen.

Manchmal paſſierte auch ein Unglück. Wenn ſie Oel
auf die Lampe goß, ſo verſchüttete Mutter Citters wohl ein
paar Tropfen davon auf die Platte einer der Maſchinen.
Und ſah man dann die Paare, bevor mn ſie dem Magazin
ablieferte, nochmals nach, ſo fand Hilla zu ihrem Schrecken,
daß eins von den Paaren Flecke hatte. So gering der
Schaden war, ſo war doch ein Paar zurückzubehalten, und
das bedeutete zwei, drei Frank, die der Arbeiterin auf das
Konto geſetzt wurden. Sie weinten dann vor Wut. Mehr
als dreißig Stunden hatten ſie umſonſt gearbeitet. Aber
am Sonntag genoſſen ſie den Troſt, behandſchuht zur gro
ßen Meſſe gehen zu können.

Zwei, dreimal in der Woche begab Hilla ſich zu der
Unternehmerin auf dem Marktplatz von Nederbrakel.

Die Dame hatte vor fünfzehn Jahren mit einem Kapi-
tal von fünfundzwanzig Maſchinen angefangen. Aber ſchon
lieh ſie deren mehr als hundert aus und hatte ſich ſchon
mehrfach angekauft, während ihre Arbeit lediglich darin be
ſtand, als Vermittlerin zwiſchen den Brüſſeler Fabrikanten
und den Arbeiterinnen des Bezirks zu dienen, ein Unter-
nehmen, das kein Riſiko einſchloß.

Jhr im Rokokoſtil gebautes Haus ſah mit ſeiner Faſ-
ſade zum Kirchenportal hinüber. Das Erdgeſchoß war in
zwei Abteilungen geteilt: das Geſchäft, das nebenbei einen
Warenkleinhandel betrieb, wo die Arbeiterinnen für ihr
gutes Geld ſich darum riſſen, das Wohlwollen der Dame zu
gewinnen, und das Café, wo die liberalen Honoratioren des
Ortes die Gewohnheit hatten, mittags ihr Bitterchen zu
nehmen.

Eine würdige Perſon, die Madame Haſewind! Dick
und geſund, nicht zu glauben. Kein Handelszweig, aus dem
ſie nicht ihren Vorteil zog. Sie lieferte Wein auf Be
ſtellung, verkaufte Tabak und Zigarren. Und nicht genug
mit dieſen Geſchäftszweigen, hatte ſie auch noch einen Tuch-
und Strumpfwarenhandel angegliedert.

(Fortſetzung folgt.)



Wegen Fahrkartenfälſchung vor Gericht. Bei einer
Fahrkartenreviſion in einem der Hettſtedter Bahn fand man den
Arbeiter Karl Fr. mit einer Dauerfahrkarte 4. Güte in einem Abteil
3. Klaſſe. Er wurde feſtgenommen und nach der Kaſſe gebracht. Hier
entdeckte man plötzlich, daß er eine Karte vom vorhergehenden Monat
hatte, die mit einem neuen Datum verſehen war. Er mußte ſich am
Freitag wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrugs vor der Halli
ſchen Strafkammer verantworten. Dabei ſtand ſeine Tochter Enima,
die erſt 14 Jahre alt iſt, als Mittäterin vor Gericht. Der Angeklagte
hatte nämlich behauptet, daß ſeine Tochter aus Scherz das Datum ge
ändert habe. Er ſelbſt habe eine Fahrkarte für den laufenden Monat
beſeſſen, doch müſſe dieſe verlorengegangen ſein. Der Beamte erklärte
jedoch, daß das nicht ſtimmen könne, denn der Angeklagte habe aus
drücklich ertlärt. daß er krankheitshalber ſich noch keine neue Karte habe
ausſtellen laſſen. Das Gericht ſprach die Tochter frei, da es nicht feſt
ſtehe, daß ſie die Fälſchung vorgenommen habe. Der Angeklagte ſelbſt
wurde jedoch zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, wobei berückſichtigt
wurde, daß es ſich einerſeits um einen geringen Vorteil gehandelt habe,
anderſeits aber die Bahn vor ſolchen Dingen geſchützt werden müſſe.

Gefundene Gegenſtände. Vom l. bis 30. Junrt ſind die
nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden: 10 Regen- und 4 Sonnenſchirme,
10 Paar Handſchuhe, 4 Spazfierſtöcke, 3 Handtaſchen, 6 Porte-
monnaies, 1 Glübſtrumpf für Hängelich., 1 Klemmer, Lehrbücher,
1 ſilberner Ring, 1 Marttnetz, 1 Rudſack, Wäſche, 1 Paar
Strümpfe, 1 Glasbüchſe, 1 geknüpfter Beutel, 1 Feldflaſche,
1 Brille im Futteral, 2 Schürzen, 1 Frühſtückstaſche, 1 Geldſchein,
1 Broſche. Die Eigentümer dieſer Sachen werden aufgefordert,
ihre Anſprüche innerhalb 14 Tagen bei der Straßenbahn-Kaſſen-
ſtelle Nord, Seebener Straße 62, geltend zu machen. Nach Ab-
lauf dieſer Friſt werden die Fundſachen verſteigert.

Aus unſerm Zoo. Gut beſetzt iſt gegenwärtig der vor
nicht langer Zeit neuerrichtete Zwinger, in dem ſich die Caniden,
die hundeartigen Raubtiere, befinden. Hier nehmen zunächſt die
vier jungen Wölfe die Aufmerkſamkeit des Beſchauers in An-
pruch. Die Tiere ſtammen von dem im vorderſten Abteil unter-
zebrachten Wolfspaar ab und ſind Anfang Mai d. J. in unſerm
Garten geboren worden. Sie haben nunmehr die ſchwarzbraune

Farbe der erſten Jugendtage verloren und die graue Farbe
der Eltern angenommen. Aehnlichkeit der jungen
Wölfe mit jungen Hunden iſt eine außerordentlich große und
die nahe Verwandtſchaft dieſer Tierarten tritt deutlich zutage.
Zwar gehen die Meinungen über die Abſtammung unſrer Haus-
hunde noch heutigestags ziemlich ſtark auseinander, jedoch darf
man mit Sicherheit ſagen, daß die Abſtammung der großen
Hunderaſſen auf den Wolf, die der kleineren auf den Schakal
zurückzuführen iſt. Der Fuchs kommt bei der Abſtammungs-
frage des Hundes nicht in Betracht. Zwei von den jungen Füch-
ſen in den Nebenkäfigen ſind im Garten geboren worden, der
dritte iſt ſehr jung eingefangen und unſerm Garten als Geſchenk
überwieſen worden. Sowohl junge Füchſe wie junge Wölfe wer-
den, wenn man ſich viel mit ihnen beſchäftigt und ſie verſtändig
behandelt, ſehr zahm und anhänglich, fremden Perſonen gegen-
über bleiben ſie jedoch immerhin gefährlich. Mehrfache Verſuche
a gezeigt, daß ſich ſowohl der Wolf mit der Hündin wie
auch der Hund mit der Wölfin pagaren und daß von ihnen frucht-
bare Blendlinge erzielt werden können. Die Schakale, von denen
ſich auch ein Exemplar im Zwinger befindet, ſtehen den Wölfen
n Größe bedeutend nach, jedoch ſind ſie wie dieſe zähmbar und
pflanzen ſich leicht in der Gefangenſchaft fort.

Die

Unzgünſtige Jagdausſichten im Saalkreis werden jetzt
zröffnet. Danach erwartet man in Jaägerkreiſen zunächſt kein
gutes Haſenjahr. Dem außergewöhnlich harten Winter iſt ein
beträchtlicher Teil alter Haſen zum Opfer gefallen, und die lange
Dauer des Winters, der noch im April anhielt, hat das Setzen
der Junghaſen weſentlich verzögert, dieſe daher noch verhältnis-
mäßig klein ſind und in dieſem Jahre nicht mehr ſetzen werden,
was ſonſt von Märzhaſen erwartet wird. Aber auch die Reb-
huhnjagd verſpricht keine günſtigeren Reſultate. Stark mitge-
nommen ſind die alten Beſtände durch die Raubvögel während
des ſchneereichen Winters. Mehrfach ſind aber auch Gelege im
Klee umgekommen, der ſich früher als die Getreidearten ent-
wickelte, und auch das Unwetter am 3. Pfingſttag hat in verſchie-
denen Felderarten nachteilig auf das Brutgeſchäft eingew'erkt.
Die angetroffenen Ketten find gering an Zahl, wenn auch volk-
reich, die Jungen aber meiſt noch recht klein.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Die U.-T.- Lichtſpiele an der Alten Promenade führen auf

vielſeiti en Wunſch am Mittwoch und Donnerstag nachmittag den fünf-
aktigen Film „Stolz weht die Flagge ſchwarzweißrot“ vor, worauf
auch an dieſer Stelle aufmerkſam gemacht ſei.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kriegsmarmelade: Von Mittwoch an jede Perſon nd aufenke ma ver Warenbegegeſheine jedes Was de Wie

Milch: Mittwoch wert von 8 bis 12 Uhr Nr. 1--7000, nach-
mittag von 2 bis 6 Uhr Nr. 7001 14000 der Lebensmittel-
ſcheine. Jede einzelne Perſon 1 Flaſche ſteriliſierte Milch.
Haushalte mit zwei bis vier Perſonen 1 Doſe kondenſierte
Milch, Haushalte mit mehr als vier Perſonen 2 Doſen kon-
denſierte Miich.

Marinaden: Von Dienstag an in den einſchlägigen Geſchäften
eine ſaure Heringe und kleine AnſchovisSardinen.

Aus der Provinz.
Eieleben. Jn der letzten Sitzung des Ernäh-

rungsausſchufſes, die vor einigen Tagen ſtattfand,
wurde u. a. auch die ſich jetzt einbürgernde Art des Verkaufs von
Mohrrüben mit Kraut einer ſcharfen Kritik unterworfen. Mit
Rückſicht darauf, daß ſolch ein Verkauf der bisherigen Gepflogen-
heit in keiner Weiſe entſpricht, ſoll die Angelegenbeit auf Vor-
ſchlag des Verſammlungsleiters der Provingzialſtelle für Obſt und
Gemüſe in Magdeburg zur Prüfung unterbreitet werden. Zur
Sprache kam auch, daß demnächſt den Kindern über 10 Jahre
eine Zulage gewährt wird, was zunächſt für die Kinder bis zu
12 Jahren geſchehen ſoll, während die älteren Kinder jedenfalls
ſpäter wieder die Zuſatzkarte für Jugendliche erhalten können.
Erwogen ſoll auch werden, ob ſich demnächſt die Abgabe von etwas
Speck ermöglichen läßt. Die angekündigte Käſeabgabe dürfte
demnächſt erfolgen.

Merſeburg. Auf der Diebsfahrt. Von der Halli-
ſchen Strafkammer wird uns berichtet: Zwei 16jährige Arbeiter
aus Merſeburg waren gemeinſam aus dem Gefängnis entlaſſen
worden und begaben ſich von ihrem Wohnſitz aus nach Leunga, um
ſich dort Arbeit zu ſuchen. Unterwegs ſtießen ſie auf einen
gleichaltrigen Barbierlehrling aus Merſeburg, der ſeinem Meiſter
Valet geſagt hatte, weil dort „ſo viel zu tun“ war. Er wollte ſich,
wie er den beiden Spießgeſellen ſagte, „ſelbſtändig' machen, in-
dem er von Dorf zu Dorf zog und die Leute raſierte. Tatſächlich
trug er auch ſein Handwerkszeug bei ſich. Die beiden erklärten
dem jungen „Barbierherrn“, daß ſie ihn begleiten wollten, um
bei dieſer Gelegenheit auch nach Arbeit nachzufragen. Jn Wirk-
lichkeit gedachten ſie die Gelegenheit beim Schopfe zu faſſen und
zu ſtehlen. Sie verleiteten auch den bis dahin noch völlig un
beſcholtenen Lehrling zum Mittun. Jn Dürrenberg fanden ſie
in einem Haus ein Fenſter offenſtehend und es wurde geloſt,
wer von den Burſchen einſteigen ſollte, um zu ſtehlen. Das Los,
ein in die Höhe geworfener Hut, entſchied, daß der Lehrling den
Einſtieg zu vollziehen habe. Er tat es auch, und dabei fielen ihm
eine Uhr und eine Taſchenlampe in die Hände. Bei dieſem Ein-
ſtieg war der eine von den dreien, ein gewiſſer G., nicht betei-
ligt. Dann wanderte man nach Korbetha, und hier ſtahlen die
beiden, die bereits den Diebſtahl durchs Fenſter ausgeführt
hatten, einen auf dem Bahnhof unbeachtet ſtehenden Lederkoffer,
in dem allerhand leckere Dinge zum Eſſen gefunden wurden.
G. hatte inzwiſchen einen Kaninchendiebſtahl verſucht, war jedoch
im letzten Augenblick verſcheucht worden. Er ſtieß jetzt zu ſeinen
Kameraden und man fuhr zurück nach Merſeburg. Vorher hatte
man jedoch durch eine geſchickte Manipulation einem Bäcker noch
ein Brot geſtohlen. Jn Merſeburg ſahen die beiden erſten An-
geklagten ein Brot in einem Fenſter liegen und ſie verſuchten,
ſich dieſes anzueignen, doch wurde das verhütet. Den Barbier-
lehrling hatte inzwiſchen am Bahnhof der Vater in Empfang
genommen und ihn nach Hauſe gebracht. G. ſelbſt war dann
nach Aſchersleben geflüchtet und hatte dort in einem Gaſthaus
ein Paar Schuhe geſtohlen, dafür aber ſeine eignen, die un-
brauchbgr geworden waren, zurückgelaſſen. Jetzt mußten ſich alle
drei wegen Diebſtahls verantworten. Dabei wurde noch feſtge-
ſtellt, daß in dem Falle des Kofferdiebſtahls G. nur als Hehler
beteiligt war, weil er Nahrungsmittel aus dem Koffer erhalten
hatte. Der Koffer ſchien übrigens einem Hamſterer gehört zu
haben. Die beiden Haupttäter, die den dritten nur verführt
hatten, wurden zu 6 und 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Lehrling kam mit 3 Wochen Gefängnis davon,

Ueber das Aehrenleſen veröffentlicht der Land
rat folgende Bekanntmachung: Bei Beginn der nuen Ernt weiſe
ich darauf hin, daß das Aehrenleſen nur auf vollſtändig
abgeernteten Feldern zuläſſig iſt, die von den Be-
ſitzern zum Aehrenlejen freigegeben ſind. Die Gendarmen und
Hilfsgendarmen werden angewieſen, die Durchführung dieſer An-
ordnung genau zu kontrollieren un Zuwiderhandlungen um-
gehend anzuzeigen. Das durch Aehrenleſen geſammelte Getreide

nahme von Getreide, das aus geleſenen Aehren derſtammt, zur Ausmahlung nterſogt Mühlen, die derartiges Ge

treide den Aehrenleſern annehmen, werden ohne weiteres

Mangfeld. Beſtrafte Fahrläſſigkeit. Der Eiſenbahn
unfall im Haſenwinkel am 20. Auguſt 1916, wobei über 20 Perſonenverletzt wurden, brachte jetzt den ruheren Wagenführer Bruno Wahle

vor das Gericht. Er will den Unfall auf das Verſagen der Bremſen
er An Entſchädigungen hat die Kleinbahn über 12 000 Marr

zahlen müſſen, an Materialſchaden ſind ungefähr 5000 Mark ent
ſtanden. Das Urteil lautete auf 6 Mongye Gefängnis.

Naumburg. Ueber die Bewachung kriegsge-
fangener Landarbeiter gibt der Landrat folgendes be
kannt. Dem ſtellv. Generalkommando ſind vom Feldheer 15
Unteroffiziere und 263 Mann mit Pferden überwieſen worden,
welche als berittene Patrouillen die außerhalb der Gefangenlager
beſchäftigten Kriegsgefangenen beaufſichtigen und überwachen
ſollen, in erſter Linie zum Schutze der Landwirtſchaft Jch bitte
die Kreiseingeſeſſenen, jedes Vergehen der Gefangenen, auch
freches Benehmen, Faulheit uſw., den Patrouillen ſofort mitzu-
teilen, damit die Abführung der Gefangenen möglichſi vom Flecke
weg erfolgt. Die geringſte Klage über einen Gefangenen genügt
zu ſeiner ſofortigen Abführung, anderſeits geſchieht auch alles
um unbedingt und raſch Erſatz durch einen beſſern Gefangener
zu verſchaffen. Jn Erfüllung der Aufgaben ſteht den Patrouilley
das Recht zum Waffengebrauch und das Recht der Feſtnahme zu.
Sie ſind unmittelbar der Jnſpektion der Erſ.-Eskadrone 4. A. K.
unterſtellt. Sie erhalten als Abzeichen eine Armbinde mit der
Aufſchrift „Hilfsgendarm“.

Naumburg. Tödlich verunglückt. Beim Kohlenab-
laden ſtürzte die Arbeiterin Frau Anna Rauhbach von hier da
durch ab, daß ſie in demſelben Augenblick auf das Hinterrad des
Wagens geſtiegen war, um den Hinterhebel loszumachen, als die
Pferde anzogen. Sie geriet unter ein Rad, erlitt einen Becken-
bruch und ſtarb bald nach ihrer Einlieferung in das ſtädtiſche
Krankenhaus. Sie iſt Mutter von ſieben Kindern, ihr Mann
ſteht im Felde.

Vom Gurkenmarkt. Zum erſtenmal ſind nun auch
hier die Höchſtpreiſe, zurzeit 5,50 Mark für das Schock Einlegegurken,
zur Anwendung gekommen und ſeit letzten Montag bereits in Kraft.
Geſchäfte, die in dieſer Zeit abgeſchloſſen ſind, müſſen dieſen Preiſen
angepaßt werden, das heißt, das zuviel erhaltene Geld muß zurück
gezahlt werden. Vom Montag an ſinken die Preiſe bis zum 1. Auguſt
dann bleiben ſie ſich für die ganze Ernte gleich. Uebrigens ſind be
reits einem hieſigen Händler, der einen großen Poſten Gurken zu über-
triebenen Preiſen abgekauſt hatte, durch die Polizei 3000 Schock Gurken
beſchlagnahmt und zu annehmbarem Preis auf beiden hieſigen Bahn-
höfen an unſre Bürgerſchaft verkauft worden.

Weißenfels. Ertrunken. Am Sonnabend nachmittag
ertrank in der Saale der 8 Jahre alte Schulknabe Willi Leiſtner
von hier. Der des Schwimmens unkundige Knabe badete unbe-
fugterweiſe gegenüber der Zuckerfabrik in der offnen Saale, ge
riet dabei in die Strömung und ertrank. Der Leichnam wurde
abends unterhalb der Dreizehnbogenbrücke gefunden.

Erhängt. Aus Furcht vor Strafe erhängte ſich der
Novalisſtraße 16 wohnhafte 63jährige Kürſchner Theodor Oettner.
Er war bei Ausübung größerer Felldiebſtähle betroffen worden
und ſollte zur Rechenſchaft gezogen werden.
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Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Die Verhandlungen im Holzgewerbe. Am 20. und 21. Juh

haben die Vertreter der Unternehmer und Arbeiter des deutſäen
Holzgewerbes vor dem Kriegsamt erneute Verhandlungen wegen
Lohnerhöhungen und Teurungszulagen für die
Arbeiter geführt. Am Schluſſe- des zweiten Verhandlungstags
war leider ein poſitives Reſultat noch nicht erzielt, und trotz aller
Bemühungen des Vertreters des Hriegsamts mußte die Verhand
lung ergebnislos abgebrochen und um eine Woche ver-
tagt werden. Auf energiſches Drängen der Arbeitervertreter
haben jedoch die Arbeitgebervertreter zugeſtimmt, daß ſoweit
es in den letzten Wochen nicht ſchon geſchehen iſt allen Arbei-
tern eine ſofortige Lohnerhöhung von 10 Pfqg. und den
Arbeiterinnen eine ſolche von 6 Pfg. ſür die Stunde als Abſchlag
auf die zu vereinbarende Teurungszulage gezahlt wird. Unter
der Vorausſetzung, daß die Arbeitgeber auf der ganzen Linie die
ſes Zugeſtändnis anerkennen, haben die Arbeitervertreter einge-
willigt, daß die Verhandlungen auf den 27. Juli vertagt werden.
Hoffentlich wird alsdann eine endgültige und alle Teile befrredimuß an den Gemeindevorſtand gegen Bezahlung eines ange-

meſſenen Preiſes abgeliefert werden. Den Mühlen iſt die An gende Verſtändigung erzielt werden.

Amtliche Bekanntmachungen.

Gouvernement der Feſtung
Mainz.

Abt. Mil.-Pol. Nr. 18787.
Betr. Ausweispflicht bei der Zureiſe

nach Bingen.
Abſchrift.

Main;z, den 7. 7. 1917.
Veranlaßt durch vielfache Anfragen und Verſtöße gegen die Beſtim-

mungen über die Fremdenkontrolle, teilt das Gouvernement mit, daß bezgl.
der Zureiſe in den Kreis Bingen und die zum Befehlsbereich der Feſtung
Mainz gehörenden Teile der Kreiſe Alzey und Rheingau folgende Beſtim
mungen durch Verfügung des Gouvernements getroffen worden ſind

„Jeder, der in die obenbezeichneten Gebiete zureiſt und ſich im Zu-
reiſeort über Nacht oder über 10 Stunden aufhält, hat ſich ſofort nach
ſeiner Ankunft perſönlich bei der Ortspolizeibehörde oder der von dieſer
bezeichneten Stelle anzumelden und über ſeine Perſon auszuweiſen. Die
Beſcheinigung, daß dies geſchehen iſt ſtets mitzuführen. Das Gepäck iſt
zur Durchſuchung zur Verfügung zu ſtellen. Die Ausweiſe ſind auf Ver
langen zu hinterlegen.

Als Ausweis gilt ein Reiſepaß oder ein Paßerſatz.
Allen feindlichen und neutralen Ausländern iſt die Zureiſe nach

Bingen unterſagt. Ausnahmen werden vom Gouvernement nur in beſondersdringenden Fallen zugelaſſen.“

Von ſeiten des Gouvernements.
Für den Chef des Stabes.

gez. Sommer,
Major.
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Auf Grund der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit
Oelfrüchten und daraus gewonnenen Produkten vom 16. Juli 1915
bzw. 26. Juni 1916 in der Faſſung am 27. Juni 1917 und den dazu
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen werden die Beſitzer von Oel-
ſaaten (Raps, Rübſen Hederich, Raviſon, Sonnenblumen Senf. Dotter,
Mohn, Lein und Hanf) aufgeforbert, ihre Beſtände binnen 8 Tagen
dem Stadt-Ernährungsamt anzumelden.

Zugleich wird darauf hingewieſen, daß auch die diesjährige Ernte
auf Grund der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Oel-
früchten und daraus gewonnenen Produften beſchlagnahmt iſt.

Wer der Verpflichtung der Anzeige nicht nachkommt, Oelfrüchte
beiſeiteſchafft, zerſtört, verarbeitet, verbraucht, an einen andern als den
Kriegsausſchuß liefert, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldſtrafe bis 1500 Mark beſtraft.

Warnung.
Trotz wiederholter öffentlicher Ermahnungen in den Tageszeitungen

wird zur Kühlhaltung von Nahrungs- und Genußmitteln aller Art,
namentlich von Getränken, immer noch Natureis verwendet, das aus
Teichen, von der Saale, der ſogenannten toten oder alten Elſter hinter
Burg i. A., den Paſſendorfer Wieſen oder der Ziegelwieſe uſw. ſtammt.

Selbſt bei nur mittelbarer Berührung ſolchen Eiſes mit Genuß-
mitteln (in Eisſchränken, Eiskaſten uſw.) können durch ſeine Beſtand
teile, die erwieſenermaßen eine Anzahl übertragbarer Krankheitsſtoffe
(Typhuskeime uſw.) enthalten. bei den Käufern derartig gekühlter
Waren ſchwere Geſundheitsſchädigungen hervorgerufen werden,
W 4 v der Nahrnngeéemittelverkänfer haftbar und erſatz
pflichtig iſt.

Es wird daher dringend vor der Verwendung des Natur-
eiſes gewarnt und anempfohlen, zur Kühlung aller zum Verkauf
gehaltenen Lebens und Genußmittel nur Kunſteis zu verwenden,
das aus einwandfreiem Waſſer (Leitungswaſſer) hergeſtellt worden iſt.

Halle, den 20. Juli 1917. Die Polizeiverwaltung.

Die von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt vorgeſchriebenen
grünen Schlußſcheine über Gemüſe und Obſt für Erzeuger ſind
im Stadt-Ernährungsamt. Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer I,
zum Preiſe von 2 Pfennig für das Stück erhältlich. Auch können
Hefte zu 100 Scheinen zu 2 Mark für das Stück abgegeben werden.

Halle, den 21. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Walter Maus, Dentist
Zahnersatz in nur bestem Friedensmaterial

6r. Stelnctraße 18, gepenähber Hotel Stadt Hamnbun

Fernsprecher 26834.
Sprechstunden I,9 l und ,3,7 Uhr. Sonntags nur vormittags

Ate Promenade Ia

Fernsprecher 5738
Wm

d e v

132 Auf vielſeitigen Wunſch
Mittwoch und Donnerstag, nachm. 3 Ahr

je einmalige Vorführung
Stolz weht die Flagee

Schoarzweibrot
Gewaltiges Marineſchanſpiel in 5 Akten.

Für Jugendliche genehmigt.

Halle. den 20. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Hüte und Mutzen B i0
für Herren und Knaben

Gr. Ulrichstr. 57
Schler-Mätzen
in Samt und Filztuch

V Rieſenauswahl, M
vorteilhafte Preiſe im [95

Kaufhaus
H. Elkan, 2 Mittwoch bis Freitag

III
spannendes IndianerdramaFruhhſafiyteſcu)

für den Handbetrieb J
e

C. F. Ritter
90 Leipziger Straße 90.

5 Proz. Rabattſparmarken.
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